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80 Sie ferner © o d; é

ftau SKüKct tm Statu

fRr. 3

Diefer Sage eröieU bie IRebaftion ber Berner ©ocpé fol»
genben Brief mit einer beigehefteten 3itfrfjrift, bie mir unferen
ßefern nicht oorentholten möchten. Sticht baß mir etma glaubten,
bie ©efcpichte babe fich fo augetragen, mie bies ber offenbar
fchlecptgelaunte Schreiber barftellt. ©enn mir fie troßbem aum
2lbbrucf bringen, bann nur um ben hochgefcpäßten Drambe»
Hüberinnen au aeigen, mit roas für ungerechten, oerftänbnis*
lofen ©efüblen fie oon gemiffen fölrtpaffagieren beurteilt, ja man
muff faft fagen: befpifeelt roerben. Der SSrief lautet folgenber»
maßen:

„Serr Ütebaftor! Der nacbftebenbe Strtitel hanbelt oom
Benehmen ber grauen im Dram. ©enn Sie ihn troßbem
bringen mollen, fo gefcbiebt bas auf 3br alleiniges SRifito.
3cp marne Sie; benn mahrfcbeinticp merben Sie nachher

oon einem meiblicfjen Sturm ber ©ntrüftung foaufagen bem
ßrbboben gleichgemacht merben. Sie fennen ja bie Stelle
in Schillers ©lode, mo er auf Brehms Dierleben Beaug
nimmt (fiepe unter „Späne", geftreifte unb geflecfte.) —
2tlfo: ©ie Sie mollen. — SRein Barne ift Safe."

©ine folcpe 2lusbrudsroeife mürbe biefen Serra glorian
glogerai bereits genügeub cparafterifieren. galls grau SJiüIler
iSbonnentin ber Berner ©od)e ift ober fie fonftmie biefen Sttrtitel
3U ©efichi betommt, bann erflären mir uns aum Boraus gerne
bereit, ihr in auoorfommenbfter ©eife ©elegenpeit geben 311

mollen, bie üble SDteinung, bie biefer Serr offenbar gegen fie
hegt, geaiemenb in ben Schatten au ftellen. Der betreffende 2lr=
tifel ift betitelt:

„grau Füller tm £rattu"

Dort hält bas Dram, grau SRülter ift aber noch etma 50
Bieter roeit meg. ©as nun? Ulennen ober nicht rennen, bas ift
bie grage.

„3a, ich rennet", benft grau Blüller unb tut ein paar
.fjupfer mie ein aufgefcheucptes ßegpupn.

„2lcp nein, — ich renne nicht! Sonft reifet mir noch bas
Strumpfbanb. (Sie fällt in Schritt.)

„Ober boch; ba fteigt noch jemanb ein, — ich rentte!"T®ie
hupft mieber.) „Ober nein; mie fep ich aus, metm fich ber neue
Sut oerfchiebt!" (Sie fällt mieber in Schritt.) Unb fo geht bas
immer roeiter in einer prioaten „ßambeth malf"=Borftellung:
immer fünf Bieter ©epupf unb fünf SUleter Schritt. — Das
Dram fährt ab. Soi!

grau Btüller martet unb ftämpfelt häffig auf unb ab. „©ine
Schlamperei ift bas mit biefem Dram, unglaublich! 2lIIe brei
©migfeiten fournit mieber eins. Unb babei haben bie Drämeler
3äpfen mie bie Bunbesräte! Einfach haarig, fo ein Betrieb!"

Da enblich. 3efet aber hoppla, hinein! ©ie ein fturtnes
©efpi ftogelt grau üttüller bie Dritte hinauf.

„Salt", ruft ber Kunbi, „auerft ausfteigen laffen."

„Die fölle g'felligft chip preffierel", giftett grau Blütler unb
brüdt fich beifeite. Dabei ftöfet fie mit ihrem neuen ©hapeau
bem Serrn Söleier bie Briffago bis aum Salsaäpfcpen in ben
jRacpen unb tritt bem Kunbi auf fein 2luge bes Supnes. Dann
brängt fie hinein in bie gute Stube. „Ober nei, i blpbe boch
lieber buffe", — unb putfcht rüdlings an ben einfteigenben ßepr=
Pub mit ber Dortenfchachtel. „©heut ber nib beffer ufpaffe",
faucht fie. „©im bäroä 00 hinbe 3'müpfe!" (ßogif ift, roenn
man

„Billiet bitte."

grau Bliiller nufrfjet in ber Sanblafcpe herum (bie aum
grünen Kleib pafet) unb fucfet ihr 2lbonnement. Spiegel ba,
2Riniatur=Dafchentuch ba, 25uber ba, Sausfcplüffel ba, brei un»
beaahlte ^Rechnungen aber bafür oier gebrauchte Kinobilletts
ba — nur bas 2lbonnement fehlt, (©s ift in ber Dafcpe, bie aum
SRoten paßt.)

,,©h, ber ©ugger, jeß ha=n=i bs 2lbonemang nergäffe! 2lber
Dir fennet mi ja gottlob afe, nib? ©as meinet ber? Bacbeaapte!
Das mär be fdjo ber ©ipfel: ba bet meuves 2tbonemang u fött

be glpcp aahle! Das fcprpben i be am Bonftette ober grab em
Schmiblin, mie Dir b'ßiitt bebanblet! Sp eigetlech b'ßütt für
euch ober bir für b'ßütt ba, nimmt eim nume munber!" ©ut»
entbrannt aüdt grau Bliiller bas Portemonnaie unb reicht bem
Kunbi coli rachebürftenber ©enugtuung ein giinfaiger»Bötli.
„Da, be müeßt Dir halt mächfle; Dir roeit's ja abfotut fo ha.
2lber preffieret e chip mit llfegäh, i mott am Bahnhof umftpge!"

Blit bem erhebenben Bemußtfein: „Uh, böm ha=n»is mieber
einifch gfeit!" raufept grau Btiitter hinaus unb fteigt um in bie
roeiße ßinie.

„Säget, ba ftimmt öppis nib mit bäm Billiet", fogt ber
aubere Kunbi.

„©iefo ächt nib! 3 ha boch 0ana biitlecß gfeit ,©t)ßebüebl'.
Set mer jiß bä Scplabi ächt no läfe gnpiert?"

„Biir fahren aber nach 2ßabere. Dir fpt im läße Dram it
miießt halt tio einifch aahle."

„©as! Bo einifch; u berbp harnu boch es 2lbonemang!
Das mär jife no bs Scpönfcpte! ßieber ftpgen i mieber us!",
ruft grau Biüller empört, unb bie geber aittert an ihrem neuen
Dfcpirbi. Sie ftept auf, fegelt unpeiloerfiinbenben Blides bem
2lusgang 31t (bem falfcpen natürlich) unb gibt mäprenbbeffen
einige ai'tnftige Berbal=3njurien über bas bernifepe Drantperfo»
nal oon fiep, ßeiber bleibt ber ermiinfepte Beifall ber Blitfaprer
aus. „Klar", benft grau Biüller, „einer alleinftepenben grau
hilft ja nie jemanb."

Selbftoerftänblicp fteigt fie aus, beoor ber ©agen richtig
hält. Selbftoerftänblicp faßt fie mit ber falfcpen Saab am faß
fepen ©riff, fobaß es fie faft überftötfelt, als fie möglicpft elegant
abpüpfen mill. („Bib ernal palte epeu fi rächt, bie Kamuffer!")
Selbftoerftänblich überquert fie aur falfcpen Seit bie Straße, fo
baß ber 2lutofabrer einen Stopp reißen muß. („Batürlecp mie»
ber fo ne 2lutofturm; pütautags hei b'gueßgänger ja fes 5Räd)t

mep!") f)od) erhobenen Kinn's, gefränft ob all biefer männlichen
llnfreunblicpfeiten, bleich, aber gefaßt, entfeproinbet grau 2Rüß
1er ben Bliden.

©rleicptert aiept ber Kunbi an ber ©lode, — unb gibt auf
ber IRüdfahrt beim Bahnhof bie liegen gelaffene ^anbtafepe ber
grau SSRiitler ab (bie aum ©rünen paßt). 3nbalt: fiepe oben,
plus gr. 49.70 in Kleingelb, bas man bereit 311 palten bittet.

gloriatt gtogerai.

SRebaftion : galfenplap 14 I. (Sprecpftunben ®onner§tag 2—5 Itpr.)
aietlag unb Slbminiftration: fflerner HÖodje Serlcig 21.=©., galtenplap 14 (tßaut fpaupt). — ®rud: fforbt & ©0., löelp.

2lbonnement8prei|"e : ßciprltcp gr. 12.—, halbjährlich gr. 6.25, Pierteljährlich gr. 3.25. Çrobeabonnement, 3 SÖlotiate, gr. 3.—. ©inaelrumimer 40 9lp.

(Slebingmigen ber 2lbonnenteii=llnfaHberficheruitg auf äBunfd).)

80 Die Berner Wochd

Frau Müller im Tram

Nr. 3

Dieser Tage erhielt die Redaktion der Berner Woche fot-
genden Brief mit einer beigehefteten Zuschrift, die wir unseren
Lesern nicht vorenthalten möchten. Nicht daß wir etwa glaubten,
die Geschichte habe sich so zugetragen, wie dies der offenbar
schlechtgelaunte Schreiber darstellt. Wenn wir sie trotzdem zum
Abdruck bringen, dann nur um den hochgeschätzten Trambe-
nützerinnen zu zeigen, mit was für ungerechten, Verständnis-
losen Gefühlen sie von gewissen Mitpassagieren beurteilt, ja man
muß fast sagen: bespitzelt werden. Der Brief lautet folgender-
maßen:

„Herr Redaktor! Der nachstehende Artikel handelt vom
Benehmen der Frauen im Tram. Wenn Sie ihn trotzdem
bringen wollen, so geschieht das auf Ihr alleiniges Risiko.
Ich warne Sie: denn wahrscheinlich werden Sie nachher

von einem weiblichen Sturm der Entrüstung sozusagen dem
Erdboden gleichgemacht werden. Sie kennen ja die Stelle
in Schillers Glocke, wo er auf Brehms Tierleben Bezug
nimmt (siehe unter „Hyäne", gestreifte und gefleckte.) —
Also: Wie Sie wollen. — Mein Name ist Hase."

Eine solche Ausdrucksweise würde diesen Herrn Florian
Flogerzi bereits genügend charakterisieren. Falls Frau Müller
Abdnnentin der Berner Woche ist oder sie sonstwie diesen Artikel
zu Gesicht bekommt, dann erklären wir uns zum Voraus gerne
bereit, ihr in zuvorkommendster Weise Gelegenheit geben zu
wollen, die üble Meinung, die dieser Herr offenbar gegen sie
hegt, geziemend in den Schatten zu stellen. Der betreffende Ar-
tikel ist betitelt:

„Frau Müller im Tram."

Dort hält das Tram. Frau Müller ist aber noch etwa öO

Meter weit weg. Was nun? Rennen oder nicht rennen, das ist
die Frage.

„Ja, ich renne!", denkt Frau Müller und tut ein paar
Hupfer wie ein aufgescheuchtes Leghuhn.

„Ach nein, — ich renne nicht! Sonst reißt mir noch das
Strumpfband. (Sie fällt in Schritt.)

„Oder doch; da steigt noch jemand ein, — ich renne!""sSie
hupft wieder.) „Oder nein; wie seh ich aus, wenn sich der neue
Hut verschiebt!" (Sie fällt wieder in Schritt.) Und so geht das
immer weiter in einer privaten „Lambeth walk"-Vorstellung:
immer fünf Meter Gehupf und fünf Meter Schritt. — Das
Tram fährt ab. Hoi!

Frau Müller wartet und stämpfelt häsfig auf und ab. „Eine
Schlamperei ist das mit diesem Tram, unglaublich! Alle drei
Ewigkeiten kommt wieder eins. Und dabei haben die Trämeler
Zäpfen wie die Bundesräte! Einfach haarig, so ein Betrieb!"

Da endlich. Jetzt aber hoppla, hinein! Wie ein sturmes
Wespi stogelt Frau Müller die Tritte hinauf.

„Halt", ruft der Kundi, „zuerst aussteigen lassen."

„Die solle g'felligst chly pressiere!", giftest Frau Müller und
drückt sich beiseite. Dabei stößt sie mit ihrem neuen Chapeau
dem Herrn Meier die Brissago bis zum Halszäpfchen in den
Rachen und tritt dem Kundi auf sein Auge des Huhnes. Dann
drängt sie hinein in die gute Stube. „Oder nei, i blybe doch
lieber dusse", — uud putscht rücklings an den einsteigenden Lehr-
hub mit der Tortenschachtel. „Cheut der nid besser ufpasse",
faucht sie. „Eim däwä vo hinde z'müpfe!" (Logik ist, wenn
man

„Billiet bitte."

Frau Müller naschet in der Handtasche herum (die zum
grünen Kleid paßt) und sucht ihr Abonnement. Spiegel da,
Miniatur-Taschentuch da, Puder da, Hausschlüssel da, drei un-
bezahlte Rechnungen aber dafür vier gebrauchte Kinobilletts
da — nur das Abonnement fehlt. (Es ist in der Tasche, die zum
Roten paßt.)

„Eh, der Gugger, jetz ha-n-i ds Abonemang vergässe! Aber
Dir kennet mi ja gottlob afe, nid? Was meinet der? Nachezahle!
Das wär de scho der Gipfel: da het me-n-es Abonemang u sött

de glych zahle! Das schryben i de am Bonstette oder grad em
Schmidlin, wie Dir d'Lütt behandlet! Sy eigetlech d'Lütt für
euch oder dir für d'Lütt da, nimmt eim nume wunder!" Wut-
entbrannt zückt Frau Müller das Portemonnaie und reicht dem
Kundi voll rachedürstender Genugtuung ein Fünfziger-Nötli.
„Da, de müeßt Dir halt wächsle: Dir weit's ja absolut so ha.
Aber pressieret e chly mit Usegäh, i wott am Bahnhof umstyge!"

Mit dem erhebenden Bewußtsein: „Uh, däm ha-n-is wieder
einisch gseit!" rauscht Frau Müller hinaus und steigt run in die
weiße Linie.

„Säget, da stimmt oppis nid mit däm Billiet", sagt der
andere Kundi.

„Wieso ächt nid! I ha doch ganz dütlech gseit Myßebüehl'.
Het mer jitz dä Schlabi ächt no lätz gupiert?"

„Mir fahren aber nach Wabere. Dir syt im lätze Tram u
müeßt halt no einisch zahle."

„Was! No einisch: u derby ha-n-i doch es Abonemang!
Das wär jitz no ds Schönschte! Lieber stygen i wieder us!",
ruft Frau Müller empört, und die Feder zittert an ihrem neuen
Tschirbi. Sie steht auf, segelt unheilverkündenden Blickes dem
Ausgang zu (dem falschen natürlich) und gibt währenddessen
einige zünftige Verbal-Injurien über das bernische Tramperso-
nal von sich. Leider bleibt der erwünschte Beifall der Mitfahrer
aus. „Klar", denkt Frau Müller, „einer alleinstehenden Frau
hilft ja nie jemand."

Selbstverständlich steigt sie aus, bevor der Wagen richtig
hält. Selbstverständlich faßt sie mit der falschen Hand am fal-
schen Griff, sodaß es sie fast überstöckelt, als sie möglichst elegant
abHüpfen will. („Nid emal halte cheu si rächt, die Kamufferl")
Selbstverständlich überquert sie zur falschen Zeit die Straße, so

daß der Autofahrer einen Stopp reißen muß. („Natürlech wie-
der so ne Autosturm; hützutags hei d'Fueßgänger ja kes Rächt
mehl") Hoch erhobenen Kinn's, gekränkt ob all dieser männlichen
Unfreundlichkeiten, bleich, aber gefaßt, entschwindet Frau Mül-
ler den Blicken.

Erleichtert zieht der Kundi an der Glocke, — und gibt auf
der Rückfahrt beim Bahnhof die liegen gelassene Handtasche der
Frau Müller ab (die zum Grünen paßt). Inhalt: siehe oben,
plus Fr. 49.70 in Kleingeld, das man bereit zu halten bittet.

Florian Flogerzi.

Redaktion - Falkenplatz 14 I. (Sprechstunden Donnerstag 2—5 Uhr.)
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